
n Noletiatsberuf beſtimmt(dieNotarenſchriftbe

—— ——

Samstag/Sonntag

17.18. November 1928.

     

7 Cd. Uſteri⸗Peſtalozzi ——
In Zürich iſt am letztenMontag im hohen Alter

von77 Jahren ein Manngeſtorben, der durch ſeine
geräuſchloſe, aber nimmer müde Arbeitsfreudigkeit
eine tiefere und weiter hinaus ſpürbare Lücke hinter—
läßt, als manche viel glänzendere Perſönlichkeiten,
von denen zu ihrenLebzeiten weit mehr geſprochen
worden iſt. Wenn in dieſen Zeilen ein noch älterer
Freund in raſchen Zügen, wie es die Natur der

—Tagespreſſe erheiſchtzů zeichnen verſucht, ſo ſtehen
ihm dazu nichtin erſter Linie Daten zur Verfügung,
wohl aber die perſönlichen Erinnerungen eines
langen Lebens an einen lieben, lautern, jedermann
wohlwollenden Menſchen, einen aufrichtigen Tat⸗
chriſten,der aus ſeiner Geſinnung weder ein Hehl,
noch eine Demonſtration machte, aber in ſeinem Be⸗
vuf/ als der Heimatverpflichteter Bürger, und in
freier Liebestätigkeit eine enorme Summe von Ar-
beit geleiſtet hat. Und das merkwürdigſte daran
war wohl das, daß ihm alle dieſe Arbeit, deren
Uebermaß andere faſt erdrückt hätte, ſo lieb geweſen
iſt, daß er ſich, als das Alter und ein langſam fort⸗
ſchreitendes Leiden zum Abbau mahnte, faſt von
keinem Stück derſelben ohne das größte Bedauern
loszulöſen vermochte. Freilich wollle man ihn auch
in keiner der vielen Korporationen,die er leitete und
mitverwaltete, ziehen laſſen, weil man wohl wußte,
wie ſchwer er zu erſetzen ſein werde.

Eduard Uſteri iſt im Haus zum Neuenhof,
einem der einfach⸗behäbigen Bürgerhaͤuſer des Thal⸗
ackers geboren, die heute von den umgebenden Bank⸗

paläſten faſt erdrückt werden und allmählich ver⸗
ſchwinden Die Uſteri, ein altes Zürcher Geſchlecht,
waren urſprünglich Muͤller, dann Kaufleute, und der

VBaler, ein MaunvoneinfacherFrömmigkeit, gehörte

dem Engern Stadtrat an. Sein zweitälteſter Sohn
Eduard ward — wohlſeiner ruhig überlegenden

und gengue Arbeit liebenden Veranlagung wegen —

Helt & feiner Leblage bei), machte die Lehrzeit bei
dem alten Notar Meyer an der Trittligafſe durch,
trat dannaber 1873 in die Bank Leu Co. über

und uckte dort nach und nach zum Vorſteher der

Sypolhekarabteilung vor. Als er zurücktrat, um ſich

freler dem öffentlichen Wohl widmen zu können,
ward er Nitalied des Verwaltktungsrates und ſpäter

Pprafident des Inſtitutes, welche Stelle er zwei Jahr⸗

zehnte bekleideke. Dieſe Würde brachte ihm aller⸗

diuge eben dem frühen Hinſchied ſeiner Gattin —
die ſchwerſten Jahre ſeines Lebens, da das hochange⸗

fehene Inſtitut— wohlinfolge einer etwas zu ein⸗

elig orientierten Sypothekarpolitik —in den Stru⸗

d der Weltkriegsfolgen hineingeriet und eine Sa—

merung durchführen mußte, welche namentlich die

ſtadtzürcheriſchen Kreiſe ſchwer in Mitleidenſchaft

Dank dem treuen Aushalten der Leiter bei dem

fahrdeten Inſtitut und ihrer ruhigen Rekonſtruf⸗
onsarbet erlebte Uſteri dann doch noch die glück—
liche Wiederkehr des Vertrauens, und er blieb im
Auſchuß der Bank, ſo lange ihm ſeine Geſundheit
den Beſuch der Sitzungen geſtatkete.

Seine Stellung und das Zutkrauen zu ſeiner Per⸗
ſönlichkeit brachte ihn natürlich auch in die Verwal⸗

Angsraͤte und an die Spitze einerReihe bedeutender
nduſtrieller Umernehmungen, die wir hiernicht alle

aufzahlen nnen. Nur beiſpielsweiſe eien die

Papierſabrik Perlen, die Berner Mpenmilchgeſell-
ſchaft die Berner Sandelsbank und die Schweizer.
Banut fur Kapialanlagen genannt. SGingebungs⸗
volle gewiſſenhafte Arbeit, geſundes Urteil, verſtänd⸗

Asbolle, anregende Geſchaäftsleitung“ berichtete eine

der Todesanzeigen aus dieſen Kreiſen, und jeder, der

Anmal Gelegenheit hatte, mit dem Verſtorbenen über

eſchaftliche Dinge zu ſprechen oderſeinen Rat zu

begehren, mußte immer ſtaunen, wie präſent ihm,

ot der BVielſeitigkeit der Beanſpruchung, alles

Wefentliche war, und wie klar er die Fragen beant⸗

Ponen Bnnte. Daßes ihmdaneben nicht zu viel

nd nicht zu wenig war, auch noch dieLeitung der

zwei ſpezifiſch zürcheriſchen gemeinnützigen Finanz⸗

ſutule —Sparkaſſe Zürich und Leihkaſſe Zürich —

zu übernehmen, ſei nur nebenbei erwähnt.

Das führt uns zur übrigen Tätigkeit im Dienſt

det Allgemeinheit und des öͤffentlichen Wohls. Ob—

leich Uſteri wahrhaftig kein ſtreitbarer Militariſt,

ſondern ein Freund des Friedens mit jedermann

watleiſtele er dem Vaterlande pflichtgetreu ſeinen

Waffendienſt, und zwar nicht nur ſchlecht und recht

A den niedern Gradenſondern mit Freude und In—

ereſſe auch in den höhern, beſchwerlicheren und ver⸗
  

 
 

antwortungsvollen der Miliz, in welcher er
zum Grade eines Oberſten bei der Infanterie ſtieg.
In freier Weiſe bildete er ſich weiter in der Offi⸗
Fersgeſellſchaft und blieb bis zu ſeinem Tode Präſi—
dent der ſogenannten Mathematiſch⸗militäriſchen Ge—
ſellſchafk. Der Weltkrieg bezw. die Grenzbeſetzung
traf ihn ſchon im militariſchen Ruheſtand und vor⸗
geruücklen Meraber er zauderte keinen Augenblick,
auf erfolgten Ruf die Leitung der Etappe Olten zu
übernehmen und ſoll nach dem Urteil Sachkundiger
dort ganz vorzügliche Arbeit geleiſtet haben.

Früh gelangte Uſtert in den Großen Stoͤdtrat,
ward ſtets mit großem Stimmenmehr wiederge—
wählt/ und wurde wenn ich nicht irre, mehrmals —
wiewohl Minderheitsvertretker — geſchätzter Präſi—
dent des Rates und Vorſitzender unzähliger Kom—
miſſionen. Später wurde er Mitglied des Kantons-
rales dem er ebenfalls lange Jahre angehörte und
von dem er beſonders gern an die Spitze von Kom⸗
miſſionen geſtellt wurde, die ſich mit Sachen des

Schulweſens zu befaſſen hatten. Ihm warmittler—
weile nämlich auchdie Stelle eines Präſidenten der
Schulpflege vom Kreiſe Lübertragen worden, das ihm
viet Erfahrung, aber auch ein gerütteltes Maß neuer
Arbeit verſchaffte. Im Kantonsrat bildete der Ver—
ſtorbene mit ſeinem Freunde und Banknachbarn, dem

Schreiber dieſer Zeilen, die vielbelächelte zweiköpfige
konſervative Fraktion,

Aifprechend in die Pfuchten dieſes Poſtens teilte

Diekonſerbative Veranlagung war bei Uſteri Erbe
des Elternhauſes. Bei allem, was auf Grundſol⸗

cher Gefinnung in Zürich oder der Schweiz geſchah⸗

durfte auf ſeine Unlerſtützung und Beihilfe gezählt

Perden Die Gründung des Eidgenöſſiſchen Vereins

und des Politiſchen Gemeindevereins, die Beteili⸗
gung an der Mlgemeinen Schweizerzeitung“, die
Herdusgabe der Schweizerblaätter“ und die Ueber⸗

nahme der Freitagszeitung“, alles geſchah unter

ſeiner Miwitkung und fand bei ihm offene Hand.
Der Zunft zur Schuhmachern ſtand er mit Freude

als Meiſter vor, und war auch Vorſteherſchaftsmit⸗

guedder Geſellſchaft der Schildner zum Schneggen

DemSchluß dieſes Nachrufes ſei aber das Beſte
vorbehalten,was der Verſtorbene geleiſtet hat und

vas ihm am meiſten am Herzen gelegen iſt: Die

Pflege Leugiöſen Lebens und die in gleicher Rich—
ng orienlierte Filfsbereitſchaft für alle ſozialen

Das Perſonliche entzieht ſich der Schilde

rungaber er warein getreues Glied der Evangeli⸗

ſcheu Kirche, und es gFereichte ihm zu wirklicher

Nöte.

Freude als er als Mitglied des Kirchenrates zu
hrer Mitleitung berufen ward.
vallete er n weitherziger Weiſe das Amteines

Prafidenten der Ebangeliſchen Geſellſchaft, ſowie die

Leitung einer ganzen Reiheihrer zahlreichen Zweig⸗

nternehmungen, worunter voraus die ſtets wag

ſende Kranken- und Diakoniſſenanſtalt zu nennen iſt,

eben Neubauſorgen ihn noch in den letzten Monaten

ſeines Lebens lebhaft beſchäftigken. Und gleicher

deiſe ift ſein Rame auf das engſte verbunden mit

der Schweizeriſchen Anſtalt für Epileptiſche, die e
falls aus kleinen Anfängen zu einem mächtigen

ruchttragendenBaum gewordeniſt. —

Ueberdaspripate Leben unſeres Freundesſei hier

nur noch wenig beigefügt, Er

den ſchönen, an Florentiner
Villen demahnenden Landſiß in Rüſchlikon erbauen

ſaſſen. Die gluckliche Ehe ward aber 1906 nach

dangem ſchwerem Leiden derGattin durch den Tod

Feloſt. Da ſie kinderlos geblieben, konnte man wirk⸗

lch ſagen, daß die Anſtalten, welche Eduard

Ufler in ſein Herzſchloß, und die wir im Vor⸗

flehenden gar nicht alle haben nennen können, ſeine
Moplibkinder“ gewordenſind.

Schon ſeit Jahren hatte ſich bei ihm ein Leiden
gezeides zwar nurlangſame dortſchritte machte,

Wer bendochiroß aller arztlichen Sorgfalt, nicht

lftand, wenn er aͤuch mit Zähigkeit um die Fort,
ſuhrung ſeiner geliebten Arbeit kämpfte. Noch
hrachtehm der ſchöne Sommerdieſes Jahres etliche

leichlere Tage und freundliche Ausfahrten ins Freie;

aber ſchon das abnehmende Augenlicht mahnte ihn,

daß ſein Tag zur Reige gehe, und er begann ſich

nach dem Wlegen der irdiſchen Hülle zu ſehnen. Der

Morgen des 12 November brachte die Erlöſung
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die ſich aber dieſes Spi

namens durchaus nicht ſchaämte, und ſich — einbiß

chen wie Moſes und Aaron — ihrem Temperament

Ebenſo treu ver⸗

eben⸗

hat ich
AnneNorlaPeſtalovermähltund ſich päter umn
Sommeraufenthalt  
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